[image: Couverture : Arrogant und frech, doch unwiderstehlich - Gesamtausgabe]

Folgt Addictive Publishing in den sozialen Netzwerken und seid immer auf dem Laufenden über Neuerscheinungen und die letzten Neuigkeiten!

 

Facebook: klicken sie hier



Auch in Ihrem Geschäft:
Ungezähmt – Nora und der Milliardär
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
[image: Ungezähmt – Nora und der Milliardär]
Auch in Ihrem Geschäft:
Der Milliardär und die Schauspielerin: (Schein-)Verlobte gesucht
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
[image: Der Milliardär und die Schauspielerin: (Schein-)Verlobte gesucht]
Auch in Ihrem Geschäft:
Protect Me From You
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
[image: Protect Me From You]
Auch in Ihrem Geschäft:
Find Me: Mein zeitloser Milliardär
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
[image: Find Me: Mein zeitloser Milliardär]
Auch in Ihrem Geschäft:
Die Katze ist an allem schuld
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
[image: Die Katze ist an allem schuld]

Nina Marx

Arrogant und frech, doch unwiderstehlich

Gesamtausgabe

ZBAD_001 - 12


1. Start in mein neues Leben
„Nein, Tony, das geht wirklich nicht. Ich kann doch nicht in so einem Aufzug zu so einem wichtigen Vorstellungsgespräch gehen! Ich sehe ja aus – wie soll ich sagen? – wie die Direktorin einer Sadomaso-Schule“, füge ich noch hinzu und bin, obwohl ich Tony bei diesen Worten anlächle, fest entschlossen, mich nicht von ihm überreden zu lassen.
Ich schaffe es ja noch nicht einmal, den Reißverschluss dieses verfluchten Bleistiftrocks zu schließen … Jetzt ist mir auch klar, warum er schlank machen soll – man bekommt darin ja kaum Luft. Und ich werde mein Ziel, irgendwann Kleidergröße 34 zu tragen, mit Sicherheit heute Morgen nicht erreichen.
Tony, mein bester Freund, dreht die Augen zum Himmel, als hätte ich gerade seine ganze Familie beleidigt. Kritik an Dolce & Gabbana zu üben, grenzt für ihn an Majestätsbeleidigung! Tony liebt es, mich wie ein Modepüppchen zu behandeln. Normalerweise mache ich auch kein Theater und lasse mich von ihm in eine „echte Frau“ verwandeln, damit mein bester Freund – 100% homosexuell, wenn ich darauf überhaupt noch hinweisen muss – mit mir zufrieden ist. Aber heute bin ich nervös. Ich muss einfach PERFEKT aussehen. Ich habe ein Vorstellungsgespräch beim stellvertretenden Unternehmensvorstand von LineOn. In den USA gibt es keinen einzigen Menschen unter 30, der kein Konto bei LineOn hat. Dieses neue soziale Netzwerk hat sich mittlerweile erfolgreich im Universum der sozialen Netzwerke etabliert. Die Eltern sind bei Facebook, die jungen Leute bei LineOn. Sie teilen ihre Videos, ihre Fotos, organisieren Treffen und rufen zur Teilnahme an Spendenaktionen auf. Die Plattform ist umfangreich, visionär und das Unternehmen ging vor zwei Jahren an die Börse. Die Aktienkurse wachsen unaufhörlich und die Dividenden können sich sehen lassen. Für mich ist LineOn aktuell das Unternehmen, an dem man nicht vorbeikommt, wie etwa Google vor rund zehn Jahren.
Ich bin Konzepterin und Redakteurin. Der größte Teil meiner Arbeit besteht darin, mir Zukunftskonzepte auszudenken. Nach der Vorauswahl anhand von Persönlichkeitstests habe ich jetzt die letzte Etappe des Einstellungsverfahrens bei LineOn erreicht. Laut Auskunft des Sekretariats sind jetzt nur noch zwei Kandidaten im Rennen. Und wenn ich dann der berühmten stellvertretenden Unternehmensleitung Alexandra Carter gegenüberstehe, die überwältigend, charismatisch und selbstsicher ist und damit eben all das, was ich nicht bin, dann möchte ich nicht in ihrer Gegenwart in Ohnmacht fallen, nur weil meine Kleidung die Blutversorgung zu meinem Hirn abgeschnürt hat.
Tony lacht, während er in meinem Kleiderschrank das Unterste nach oben kehrt.
„Mona, ich bin es nicht gewohnt, dich in der Position der Schwäche zu sehen, du bist und bleibst für mich ‚der Fels in der Brandung‘! Du weißt, dass du diesen Job bekommen wirst, egal, in welchem Aufzug du dort erscheinst … Selbst wenn dieser nicht perfekt wäre. Also hör schon auf, nervös an deinem Haar herumzufummeln!“, flüstert er und greift nach einem schmalen grauen Kleid, das er dann selbst anprobiert.
Ich lache, als ich ihn ansehe, und entspanne mich. Er hat recht. Egal, was ich auch tragen werde, ich muss in erster Linie daran glauben, dass ich die anderen von mir überzeugen kann.
Ich strecke meinen Arm aus und greife nach dem Kleid auf dem letzten Bügel, ein kleines Schwarzes, auf Figur geschnitten. Es ist perfekt. Diesen Klassiker habe ich zu meinem 20. Geburtstag von meinem unschätzbaren Tony geschenkt bekommen.
Als ich ihm das Kleid hinhalte, um sein Einverständnis einzuholen, nickt er.
„Okay! Du hast recht: Schlicht, klassisch … eben wie Victoria Beckham … ohne ihren Mann.“
Ich werfe ihn aus meinem Zimmer.
Wir teilen uns eine kleine Wohnung von 39 m² Größe im Norden von Little Italy. Oder sagen wir besser von dem, was von dem historischen italienischen Viertel noch übrig geblieben ist, denn ein großer Teil wurde mittlerweile von Chinatown geschluckt. Es ist eine Zweizimmerwohnung, und Tony hat mir, charmant wie er ist, das hübsche kleine Zimmer mit dem winzigen Balkon überlassen, den ich für mein Leben gern mit Pflanzen schmücke, obwohl ich irgendwie nicht in der Lage bin, mich regelmäßig um sie zu kümmern. Glücklicherweise gibt es ja meinen Freund Tony, der sie von Zeit zu Zeit gießt, ohne dabei eine dumme Bemerkung zu machen. Er sagt sich sicher, ich hielte meinen grünen Daumen für reine Zauberei.
Wir haben im Wohnzimmer ein Hochbett für ihn aufgestellt, aber dort schläft er selten.
Tony ist gut aussehend, sehr männlich und verliebt sich alle naselang. Er hat ein überbordendes Adressbuch und so viele Liebhaber, dass ich gar nicht erst versuche, die genaue Zahl herauszufinden. Wir kennen uns seit der Grundschule, unsere Mütter waren beste Freundinnen. Als meine Mutter dann krank wurde, war ich sechs Jahre alt und habe bei Tony Zuflucht und Trost gesucht. Meine Schwester Bianca war damals zehn Jahre alt und konnte dem wachsamen Auge unseres völlig verzweifelten Vaters bereits des Öfteren entkommen.
Im Jahr darauf ist meine Mutter dann gestorben und Tony und ich haben uns versprochen, später einmal zu heiraten … und niemals zu sterben! Wir waren naiv und unschuldig. Leider wurde uns nur allzu bald bewusst, dass weder das eine noch das andere Versprechen umzusetzen sein würde … Aber dann haben wir eine geniale Lösung gefunden und sind in aller Freundschaft zusammengezogen.
Wir sind nun schon seit 18 Jahren miteinander befreundet. Darauf bin ich sehr stolz und ich hoffe, dass ich heute Abend mit einer erfreulichen Nachricht nach Hause kommen werde.
„Ich habe schon eine Flasche Champagner kalt gestellt“, ruft er mir aus der Küche zu.
„Tony, Vorsicht, man soll den Tag nicht vor dem Abend loben.“
„Jetzt hör schon auf mit diesen Sprüchen für alte Jungfern, Mona!“, sagt er genervt.
Ich betrachte mich von oben bis unten und versuche, seine Bemerkung zu ignorieren. Ich bin schließlich keine alte Jungfer, sondern erst 24 Jahre alt. Ich lächle mir wohlwollend und aufmunternd zu, doch bemerke ich, dass ich dabei meinem Blick im Spiegel auszuweichen versuche. Tony hat darauf bestanden, dass ich mich „dezent“ schminke. Dabei fehlt mir wirklich die Übung, und auch mein Haar trage ich nur selten offen. Mit meinen rabenschwarzen Augen und meinen Haaren, die dunkel und gelockt sind, sehe ich auch so schon italienisch genug aus.
Als ich aus meinem Zimmer komme, schlägt sich Tony die Hand vor den Mund und sieht mich an.
„Mein Gott, das grenzt schon an eine Unverschämtheit: Wie kann man mit so wenig Aufwand nur so umwerfend aussehen?!“
„Wenig Aufwand?!“, antworte ich empört. „Die Wimperntusche brennt mir in den Augen und ich trage hohe Absätze, Tony! Und ich jogge schließlich dreimal pro Woche!“
„Hau schon ab!“, ruft er mir bewundernd zu. „Und vergiss nicht … Ich liebe dich, Sorella.“
„Ich liebe dich auch, Fratello.“
„Ich kann es kaum erwarten, dass wir endlich reich werden …“, sagt er und hebt dabei den Stapel Rechnungen an, der auf der Kommode liegt.
„Vor allem will ich endlich aus diesem Viertel weg. Aber das wird nicht mehr lange dauern, da bin ich mir sicher!“
Auf der Straße zögere ich kurz und entscheide mich dann, zu Fuß zu gehen und nicht mit der U-Bahn zu fahren. New York ist eine Stadt, in der man sehr gut spazieren gehen kann. Es kommt einem dabei so vor, als würde man in einer einzigen großen Musikkomödie mitspielen. Vielleicht sind das nur Bilder, die ich im Kopf habe, und die einzigen Menschen, die hier laut singen, sind die Straßenhändler vom Broadway und angetrunkene Studenten … aber jedes Viertel hat etwas „Musikalisches“ an sich. Wir Italiener bedienen wirklich jedes Klischee. Wir sprechen laut miteinander, die Männer pfeifen, die Jungs treiben sich herum. Um 18 Uhr brutzeln die Zwiebeln im Olivenöl und am Nationalfeiertag erschallt der Gesang der Callas in den Straßen. Jedes Viertel hat eine Geschichte zu erzählen, doch ich mag meines schon seit langer Zeit nicht mehr. Kriminalität, Drogenhandel … Als ich klein war, hielt ich Little Italy für den Nabel der Welt, ließ nichts darauf kommen. Heute ist mir bewusst, dass der Frieden zerbrechlich ist und sich an jeder Straßenecke Dramen abspielen.
Wie um die schlechten Erinnerungen zu verscheuchen, gehe ich jetzt einen Schritt schneller. Ich habe zwar noch viel Zeit, aber der Stress lässt mich schneller laufen. Heute Abend, das weiß ich jetzt schon, werde ich mit Sicherheit hinken, weil ich diese unbequemen, damenhaften Schuhe trage, aber an diesem wunderschönen Morgen halte ich meinen Kopf hoch. Ich bin nervös und habe den seltsamen Eindruck, dass mein Leben kurz davor steht, sich grundlegend zu verändern.
Ich durchquere das riesengroße Chinatown, amüsiere mich über das geschäftige Treiben, die Anlieferungen der vielen kleinen Geschäfte und finde mich dann bald im Financial District wieder. LineOn hat kürzlich einen Büroturm in der William Street erworben. Es wurde kernsaniert und ist heute das ökologischste Gebäude der Stadt New York. Solarmodule, Wandbegrünung, natürliche Wärmeisolierung … Das Gebäude ist einfach fantastisch und mit nichts bisher Dagewesenem zu vergleichen. Es wurde von Léonard Carlson entworfen, dem Gründer und Vorsitzenden von LineOn. Als ich erfahren habe, dass ich nur noch ein letztes Vorstellungsgespräch führen müsste, dachte ich kurz, ich würde nun das ungeheure Glück haben, den diskretesten und geheimnisvollsten Geschäftsmann von ganz Manhattan zu Gesicht zu bekommen. Aber die Neueinstellungen fallen in den Aufgabenbereich von Alexandra Carter, seiner Geschäftspartnerin.
Ich weiß nicht, wie der Mann aussieht. Allerdings habe ich Recherchen durchgeführt, um mich akribisch auf mein Vorstellungsgespräch vorzubereiten. Während ich genau weiß, wer Alexandra Carter ist – ich kenne ihr Alter, ihre Diplome, ihre Ziele, sogar ihr Sternzeichen –, so weiß ich doch nichts über den Unternehmensleiter, den Multimilliardär, der anscheinend peinlich genau darauf achtet, nicht öffentlich in Erscheinung zu treten, denn man findet nichts Konkretes über ihn – keine Fotos, höchstens mal eines aus der Ferne und ganz verschwommen, keinen „Steckbrief“ mit Alter und Werdegang. Die einzigen Informationen, die ich gefunden habe, stammen aus Interviews, in denen Alexandra Carter ihn als „Batman“ bezeichnet. Er ist reich, brillant … und ein Einzelgänger.
Mein Herz zieht sich zusammen, ohne dass mir bewusst wird, warum. Ich muss noch zehn Minuten warten, daher setze ich mich dem Gebäude gegenüber auf eine Bank, um die Angestellten bei ihrer Arbeit zu beobachten. Es gibt dort wirklich die unterschiedlichsten Typen: Spinner, die mit dem Roller ankommen, „Streber“ von 35 Jahren in Star Wars-T-Shirts, wunderschöne Kreaturen, die an ihre Laptops geschweißt sind … Ich fange an, mich zu fragen, ob ich zu diesem innovativen Unternehmen überhaupt passe und vor allem ob ich dafür wirklich hip genug bin.
Mona, nun beruhige dich! Du bist wie gemacht für diesen Job.
Zumindest bin ich auch nicht dümmer als der andere Kandidat, der noch im Rennen ist. Und wenn ich die vorangegangenen Gespräche erfolgreich gemeistert habe, dann heißt das, dass ich eine Chance habe. Ich habe einen Master in Politikwissenschaften mit dem Spezialgebiet „Neue Technologien“. Ein Titel, der ein wenig hochtrabend daherkommt und den ich mir sehr hart erarbeitet habe. Ein Titel, der meinem Vater gefällt. Aber ich habe nicht den Eindruck, dass ich mir dafür groß auf die Schulter klopfen sollte. In der Schule hatte ich nur wenige Freunde und das Leben zu Hause war nicht gerade lustig; was blieb mir also anderes übrig, als zu lernen, um mich zu beschäftigen und vor allem um meinen Vater zu beruhigen. Und nach dem, was meiner Schwester Bianca zugestoßen ist …
Mein Herz zieht sich zusammen, ich sehe auf die Uhr und stelle fest, dass es jetzt Zeit wird.
***
„Sind Sie sicher, dass Sie kein Glas Wasser möchten? Man sollte täglich mindestens eineinhalb Liter Wasser zu sich nehmen“, sagt Alexandra Carter, als sie den Deckel von der Designer-Mineralwasserflasche schraubt.
Behutsam führt sie die Glasflasche an den Mund und ich folge ihren graziösen Bewegungen gebannt mit den Augen.
Wenn es einen Wettbewerb um den Titel der Miss Business gäbe, würde Miss Carter die Schärpe und die Krone mit links gewinnen. Tadelloser langer blonder Bob, anthrazitfarbenes Kostüm … Fast wäre ich erstickt, als ich das diskrete Markenschild von Dolce & Gabbana entdeckt habe. Um Haaresbreite hätten wir uns beide heute im gleichen Kleid gegenübergesessen! Nur dass sie im Gegensatz zu mir natürlich perfekt hineinpasst und auch keine Probleme beim Atmen zu haben scheint. Ihre Gesten sind minimal, effizient … wie ihre Fragen. Alles sitzt. Seit einer Stunde muss ich ihr hier nun Rede und Antwort stehen und ich befürchte, wir sind noch lange nicht fertig, denn sie bietet mir erneut Wasser an.
„Vielen Dank, das ist sehr nett von Ihnen“, sage ich, während ich trinke.
Sie lacht herablassend.
„Nein, ‚nett‘ bin ich nun wirklich nicht. Ich bin im Übrigen der Ansicht, dass das eine reine Zeitverschwendung ist. Wir Frauen müssen andere Qualitäten, wichtigere Qualitäten entwickeln, meinen Sie nicht auch? Oder gehören Sie etwa zu den leichteren Heldinnen der Liebeskomödien, die Maroon 5 hören?“
Aus heiterem Himmel wechselt die stellvertretende Unternehmensleitung den Ton. Während bisher alles ruhig und angenehm sanft abgelaufen ist, sehe ich mich plötzlich ins grelle Neonlicht gestellt. Ich liebe Maroon 5 und auch Liebeskomödien … und mag es durchaus, nett zu sein. Dabei glaube ich, dass ich weder dumm noch einfältig bin.
Wie eine Raubkatze, die auf den richtigen Moment wartet, um sich auf ihre Beute zu stürzen, beobachte ich Alexandra. Ihre stahlblauen Augen leuchten amüsiert auf.
„Ich glaube schon, dass ich zu den ‚Netten‘ zähle, aber ich habe Glück, ich musste diesen Charakterzug nicht an mir kultivieren und habe daher damit auch nie meine Zeit verloren, es liegt einfach in meiner Natur. Aber ich stimme Ihnen durchaus zu, dass wir Frauen uns nicht länger in Schubladen sperren lassen sollten. Ich bin Feministin. Eine romantische Feministin … die manchmal auf dem Laufband Maroon 5 hört.“
Meine Stimme ist ruhig und gefasst. Ich habe die Sporttasche und die Sportschuhe der stellvertretenden Unternehmensleitung im Eingangsbereich zu ihrem riesigen in Schwarz und Rot gehaltenen Büro gesehen. Wir haben eine Gemeinsamkeit, und die muss ich nutzen.
Erstaunt über meine Antwort, wechselt Alexandra jetzt das Gesprächsthema: Sie erzählt vom New-York-Marathon, vergleicht das Laufen auf dem Laufband mit einem Lauf im Park … und kommt dann schließlich auf den Platz der Frau in unserer Gesellschaft zu sprechen.
Ich bin von der Antwort meiner Gesprächspartnerin beeindruckt. Ich stelle mir vor, sie lebt in einem riesigen Loft mit herrlicher Aussicht, umgeben von zehn Schmeichlern, von denen einer schlauer als der andere ist. Doch ich glaube, ihren harten und wenig einfühlsamen Charakter zu erkennen … und auch wenn sie in beruflicher Hinsicht eine Vorzeigefrau ist, möchte ich doch nicht so werden, wie sie ist und was Tony gern eine cold bitch nennt.
„Und wie sieht es mit Ihrem Privatleben aus? Leben Sie mit jemandem zusammen? Haben Sie Kinder? Möchten Sie Kinder?“, fragt sie, jetzt wieder freundlich.
„Oh! Was das angeht … Was das angeht … Nein!“, beeile ich mich zu antworten. „Doch ich lebe mit jemandem zusammen. Mit einem Mann, der Justin Bieber sexy findet …“
Sie lacht.
„Und ich habe noch keine Pläne, was Kinder angeht. Vielleicht später einmal, ich weiß noch nicht. Zunächst einmal möchte ich Karriere machen. Und dazu muss man sich mit Leib und Seele in die Arbeit stürzen“, antworte ich überzeugt.
„Da stimme ich Ihnen zu, und Sie werden sehen, Miss Caprisi, eine Frau muss sich doppelt so sehr anstrengen wie ein Mann, sonst … sonst werden Sie immer die Nummer 2 bleiben. Und kein Siegertyp will ewig die Nummer 2 bleiben … vor allem wenn er kompetenter als die Nummer 1 ist.“
Ihre ozeanblauen Augen verschleiern sich, aber sie sieht mich weiter offen an. Ich bin beeindruckt von ihrem Werdegang, von ihrem Erfolg. Sie könnte sich sagen, dass sie wirklich schon weit gekommen ist, aber sie ist ehrgeizig, das spürt man, und ich respektiere das. Das ist meine Vorstellung von Erfolg: sich immer neue Ziele setzen.
Nach ca. einer Stunde drückt sie mir herzlich die Hand und begleitet mich zur Tür ihres Büros.
„Gut, Miss Caprisi, ich will nicht lange um den heißen Brei herumreden, aber ich werde sie nicht einstellen“, sagt sie mit einem strahlend weißen Lächeln.
Ich habe den Eindruck, mir wird der Boden unter den Füßen weggezogen. So schnell hatte ich noch gar nicht mit einer Entscheidung gerechnet … und noch viel weniger mit einer negativen Antwort. Das verstehe ich nicht. Ich hatte nicht den Eindruck, dass hier etwas schiefläuft, eher im Gegenteil. Die Art, wie sie mir ihre Entscheidung mitteilt, ist unhöflich und brutal. Ich greife auf meine letzten Energiereserven zurück und entschließe mich, ihr zu antworten … Schließlich habe ich ja nichts zu verlieren.
„Dann haben Sie sich für die falsche Person entschieden! Und das wundert mich! Aber eines Tages werde ich Ihnen beweisen, dass Sie einen Fehler gemacht haben. Ich bin wirklich sehr zielstrebig und ich werde Erfolg haben.“
Ich weiß zwar nicht, wie ich zu so einer anmaßenden Antwort komme, aber zumindest bringt sie Alexandra zum Lächeln.
„Ah! Ah! Ich mag Sie, Mona Caprisi. Verzeihen Sie mir diesen bösen Witz, natürlich sind Sie eingestellt! Entspannen Sie sich! Den anderen Kandidaten habe ich bereits heute Morgen empfangen, er war so weich wie französischer Camembert. Ich will an der Spitze unseres Unternehmens gut aussehende, kompetente Menschen sehen, die die Reihen von LineOn schließen, und Léo ist genau der gleichen Ansicht wie ich. Er hat Ihren Lebenslauf und Ihre Testergebnisse gesehen und findet Ihr Profil sehr überzeugend und passend.“
Nach einem kurzen Blick auf ihr Telefon scheint sie es plötzlich eilig zu haben.
„Der Leiter der Personalabteilung wird sich wegen des Arbeitsvertrags mit Ihnen in Verbindung setzen. Ich wünsche Ihnen noch einen schönen Tag.“
„Dan…“
Sie lässt die Tür hinter sich zufallen, ohne mich noch einmal anzusehen, und meine Schultern sinken müde nach unten. Gerade hatte ich sie insgeheim noch als „Zicke“ bezeichnet, bevor sie mir dann mitteilte, dass ich eingestellt sei. Ich bin so glücklich, trotz der Ochsentour, die ich gerade überstanden habe. Ich habe mir bewiesen, dass ich auch in Augenblicken der Krise meinen kühlen Kopf bewahren kann.
Alexandras Assistentin, eine schöne Blonde mit hübschen, ausladenden Formen, kommt lächelnd auf mich zu. Sie muss den letzten Teil des Gesprächs mitbekommen haben.
„Machen Sie sich keine Sorgen, Sie sind wirklich ihre erste Wahl! Sie war sich dessen schon sicher, bevor Sie überhaupt zum Gespräch erschienen sind.“
Sie hat eine perlende Stimme und leuchtende Augen, ich finde sie einfach goldig. Wie ein Püppchen, das man gern in den Arm nehmen möchte.
„Vielen Dank. Freut mich, ich heiße Mona Caprisi!“
Sie streckt mir die Hand entgegen. Sie riecht nach Vanille. Alles an ihr ist mir sympathisch.
„Guten Tag, ich bin Claire Beldyear! Ich bin die Assistentin von Alexandra und Léo“, sagt sie mit einem Gesichtsausdruck, der plötzlich verträumt wirkt.
„Mr Carlson, oder? Ich kann es kaum erwarten, ihn kennenzulernen!“, sage ich enthusiastisch.
Und genauso denke ich auch! Dieser Mann hat einfach glänzende Ideen. Ich bin so gespannt darauf zu sehen, wie er arbeitet und wie er so ist.
„Ich verstehe Sie. Sie werden sehen, er ist nicht einfach, und gleichzeitig ist er … wunderbar.“
Claire lächelt, sieht auf ihre Uhr und sagt, wenn sie jetzt nicht zurück ins Büro geht, wird Alexandra sie umbringen.
Mein kleiner Finger sagt mir, dass sie dabei nicht einmal übertreibt!
***
„Was ist denn LineOn eigentlich? Den Begriff kenne ich überhaupt nicht. Ist das eine gute Sache?“, fragt mich Papa über den Rand seiner runden Brille hinweg.
„Mona, höre nicht auf deinen Vater! Er versucht immer noch, seine Nachrichten per Telegramm zu übermitteln“, sagt Corinne und zieht an dem Schnurrbart, von dem sich mein Vater seit den 1970 er-Jahren nicht trennen will.
Er erinnert mich an Mario, das Männlein von Nintendo … Aber er ist größer, beeindruckender. Seine natürliche Autorität hat dazu geführt, dass ihn seine Vorgesetzten und Nachbarn stets respektiert haben … sogar die am wenigsten umgänglichen Leute aus Little Italy.
Seit zwei Jahren lebt er mit Corinne zusammen. Corinne war früher Lehrerin an einer alternativen Schule und kümmert sich nun um meinen Vater. Ich bin glücklich, dass er wieder jemanden gefunden hat. Der Tod meiner Mutter vor 15 Jahren hat ihm das Herz gebrochen … Ich habe ihn dann quasi gezwungen, an einem lateinamerikanischen Tanzkurs teilzunehmen, damit er endlich einmal neue Leute kennenlernen kann. Corinne war seine Tanzpartnerin … Und es war Liebe auf den ersten Blick.
Corinne ist viel aufgeschlossener und moderner als mein Vater. Wir sprechen viel miteinander und ich habe den Eindruck, mein Vater ist deutlich entspannter, seit sie da ist. Und ich, die ich einen Teil meines Lebens allein mit ihm verbracht habe, kann die unendliche Geduld nur bewundern, die diese Frau mit meinem Vater hat.
„Das ist ein guter Arbeitsplatz, Papa, gut bezahlt, in einem Unternehmen, das, glaube ich, auch noch in zehn Jahren existieren wird! Ich bin so stolz!“
Mein Vater dreht an seinem Schnurrbart und wirft mir ein Lächeln zu.
„Ich bin auch stolz auf dich, Töchterchen. Ich meine nur … die Welt der Wirtschaft und des Handels … all diese weißen Hemdkragen …“
„Würde es dir besser gefallen, wenn ich mit Leuten aus dieser Gegend zu tun hätte?“, unterbreche ich ihn.
In Gegenwart meines Vaters bekomme ich häufig wieder pubertierende Züge und provoziere ihn ständig.
„Natürlich nicht. Natürlich nicht, Mona, und du weißt sehr gut, warum. Ich mache Kaffee.“
Ich habe ihn verärgert und sofort tut es mir leid. Es gibt ein Tabu in der Familie Caprisi. Sobald man das Verschwinden meiner Schwester Bianca direkt oder auch indirekt anspricht, verschließt sich mein Vater wie eine Auster.
Corinne legt mir ihre Hand auf den Arm und sieht mich wohlwollend an. Sie sagt nichts, deutet aber an, dass ich ihm folgen soll.
Ich gehe in die winzige Küche, die Zeuge unzähliger Versöhnungsszenen gewesen ist, und nehme ihn in den Arm. Neben der Dunstabzugshaube hängen einige Fotos, darunter eines meiner Mutter, wie sie gerade mit Bianca schwanger ist und wunderschön aussieht. Wir betrachten sie schweigend, wie um uns wieder zu fangen. Bei uns wird nicht geweint. Bei uns wird schon seit vielen Jahren nicht mehr geweint. Wir sind die Caprisi, stolz, italienisch …
Eine SMS reißt mich aus dieser stummen Betrachtung.
[Ich habe den Champagner inzwischen allein getrunken! Treffen wir uns in zehn Minuten bei Sia? Tony]
Tony hat als Erster erfahren, dass ich von LineOn eingestellt worden bin. Er hatte sicher gedacht, ich würde nicht so lange bei meinem Vater bleiben. Glücklicherweise sind es nur zwei Minuten zur Bar. Ich möchte ausgehen und auf den heutigen Erfolg anstoßen. Ich bin zwar sehr gern bei meinem Vater und meiner Stiefmutter, aber es fällt mir schwer, länger als eine Stunde mit ihnen in der Wohnung zu bleiben.
Sias Bar kann man aufgrund der Gäste, die dort verkehren, zwar nicht immer besuchen, aber sie ist nicht teuer und die einzige Bar, die um diese Uhrzeit in diesem Viertel geöffnet ist … Und wie sagt Tony doch so schön: Wenn man mit gewissen Personen keinen Ärger haben will, dann sollte man sie nicht unbedingt links liegen lassen, sondern ihnen das Gefühl geben, man hätte nichts gegen sie.
[Okay, Fratello, aber wenn Marco da ist, gehen wir woandershin!]
Marco Feluccini ist der Sohn des Inhabers der Bar. Ich kenne ihn schon seit meiner Kindheit. Er stand meiner großen Schwester sehr nahe. Leider zu nahe. Der Vater Feluccini ist sehr einflussreich. Little Italy wird buchstäblich von ihm kontrolliert: von den Gemüsehandlungen bis zu den Restaurants, selbst die Polizei und zahlreiche Schergen, die in seinem Sold stehen.
Marco tritt als guter Sohn in die Fußstapfen seines Vaters … Ich bin schon sehr oft mit ihm aneinandergeraten, aber richtig schlimm wurde es erst, seit ich gegen ihn ausgesagt habe. Das war vor einem Jahr. Es gab eine Schießerei im Viertel, eine Art Abrechnung mit einer Bande der Hell’s Kitchen, die schon immer mit den Feluccini im Clinch lagen. Die Verkehrsrowdys haben fast eine Frau überfahren, die einen Kinderwagen vor sich herschob. Sie haben zwei Gehwege und eine Bushaltestelle ruiniert. Ich kam gerade aus der Bibliothek und habe alles gesehen. Marco saß am Steuer des Fahrzeugs, das hinter dem anderen herjagte. Ich bin bei der völlig verschreckten jungen Mutter geblieben und die Polizei hat uns vernommen. Statt wie gewohnt zu schweigen, habe ich Marco offiziell identifiziert und mich bereit erklärt, gegen ihn auszusagen. Ich war zwar nicht der einzige Augenzeuge, aber ich war die Einzige, die Marco kannte. Und ich habe es als meine Pflicht erachtet, für unser Viertel und aus zahlreichen persönlichen Gründen, nicht länger zu schweigen.
Marcos Familie hat ihre Beziehungen spielen lassen. Er erhielt Straferlass und wanderte nur für ein Jahr ins Gefängnis, dabei hätte er leicht acht Jahre für versuchten Mord aufgebrummt bekommen können (die Verfolgungsjagd und die Schüsse galten der rivalisierenden Bande). Ich habe getan, was getan werden musste, und trotzdem mache ich mir Vorwürfe. Ich wollte mich da nicht reinhängen, aber unser Viertel leidet schon viel zu lange unter dieser Art von Problemen.
Während ich auf Tony warte, trommle ich ungeduldig mit den Fingern auf die klebrige Theke. Die Bar ist leer, aber als ich Lady Gaga aus der Jukebox hinter mir ertönen höre, weiß ich, dass mein bester Freund eingetroffen ist. Ich drehe mich auf dem Hocker um, während mir Betty, eine von Marcos Cousinen, ein weiteres Glas hinstellt.
„Somit ist Miss Caprisi also jetzt in den erlauchten Zirkel des Financial District aufgenommen worden! Bravo! Jetzt musst du nur noch deinen Namen ändern, denn deiner ist zu verräterisch! Wie wäre es mit Mona Smith?“
Ich pruste vor Lachen.
„Immerhin kommst du doch mit deinem Namen Antony Segalchi auch sehr gut an Aufträge heran!“
„Hast du eine Ahnung, ich muss bald meine Selbständigkeit aufgeben und mich von einer Agentur einstellen lassen. Die Entwickler senken ihre Preise und nehmen Aufträge jetzt fast zum Nulltarif an. Und angesichts meines Lebensstils danke ich dem Himmel, dass ich Eltern habe, die mich unterstützen!“
Einige Augenblicke sprechen wir über die Zukunft oder besser gesagt über unsere Zukunftsträume. Er träumt von einem Ehemann, vielleicht zwei Kindern, einem Hund und einem Haus in Brooklyn (wenn es weiter nichts ist). Ich sehe mich als Vorsitzende eines bedeutenden Unternehmens, vielleicht im Bereich erneuerbare Energien oder neue Technologien, mit einem Kleiderschrank, der so groß ist wie meine jetzige Wohnung … mit einem Mann, Kindern … Doch da bin ich mir noch nicht sicher. Ich würde mir das zwar wünschen, aber ich zweifle daran, dass ich jemals einen Mann finden werde, der nicht nur lustig, intelligent und brillant ist … sondern vor allem auch ehrlich.
Wie um mir das Vergnügen zu verderben, meldet sich jetzt auch noch mein Handy. Ich habe eine SMS erhalten, die ich am liebsten gleich wieder löschen würde.
[Ein hübsches schwarzes Kleid. Es steht dir gut! Hast du gerade ein Rendezvous? Keine Sorge, ich mache schon kein Theater. Ein Jahr Knast, das macht gar nichts … obwohl ich nicht begreife, warum du mich da reingeritten hast. Ich habe den anderen gesagt, dass ich gegenüber den Caprisi noch eine Schuld zu begleichen hätte … Jetzt sind wir quitt. Marco]
Ich drehe mich um und sehe Marco. Es ist unsere erste Begegnung seit dem Prozess, er muss gerade aus dem Gefängnis gekommen sein. Er ist jetzt muskulöser und hat sich die Haare komplett abrasiert. Mit seiner Clique und vor allem mit meiner Cousine Melissa Vintera sitzt er an einem Tisch. Melissa ist die Nichte meiner Mutter. Als wir Kinder waren, war sie für mich wie eine zweite Schwester, aber sie hat sich nach und nach verändert und jedes Jahr ist ihr Hass auf mich gewachsen. Familienkrach an Weihnachten, Eifersuchtsszenen … Ich habe mich von ihr gelöst und ignoriere sie mittlerweile. Aber wie mein Vater so schön sagt: Blut ist dicker als Wasser. Die Familie ist heilig.
Ich zeige Tony die SMS, worauf er meint, es würde Zeit für uns zu gehen. Ich lasse ihn zahlen, während ich kurz auf die Toilette gehe. Eine sehr schlechte Idee, denn Melissa folgt mir und stellt sich mir in den Weg.
„Nun, Cousine, hast du die Seiten gewechselt und bist zum Feind übergelaufen?“, fragt sie mich in aggressivem Ton.
„Ich habe keine Feinde, Melissa.“
„Ach ja? Auf jeden Fall bist du nicht mit Marco befreundet, wenn man mitbekommt, wie du ihn ansiehst. Meinst du, ich hätte nicht bemerkt, dass er dir eine SMS geschickt hat? Also verhalte dich still und die Augen schön zu Boden gerichtet, Mona!“
Während sie mich so ankläfft, sehe ich die Flamme, die in ihren Augen tanzt. Zu stark geschminkt, zu stark parfümiert, künstliche Fingernägel, mehrfarbige Strähnen, enges Kleid und große Creolen … Melissa gehört zu den Mädchen, die immer zu dick auftragen. Ich erinnere mich daran, wie wir als Kind die Choreographie von Destiny’s Child geprobt haben … Warum ist sie mit den Jahren nur so bösartig geworden?
„Melissa, ich habe Marco nicht angesehen. Ich will nach Hause, also lass mich vorbei, das ist doch lächerlich.“
„Gut, dann sieh ihn auch nicht wieder an. Wir sind verlobt. Als du dafür gesorgt hast, dass er in den Knast kam, habe ich mich um ihn gekümmert. Ich werde ihn heiraten und … ich habe mir nicht die ganze Mühe gegeben, nur damit du nun mit einem Wimpernschlag alles wieder zunichtemachst, hast du verstanden?“
Sie scheint wirklich wütend zu sein und glaubt wohl, ich würde Marco ständig nachstellen. Das ist aber ganz und gar nicht der Fall. Ich halte mich immer sehr im Hintergrund, wenn er da ist. Ich verabscheue ihn, wenn sie nur wüsste, wie sehr! Sie passen wirklich perfekt zueinander, jeder Topf findet seinen Deckel.
„Melissa“, versuche ich es nun mit meiner freundlichsten Stimme, „ich freue mich wirklich für dich und Marco. Ich interessiere mich absolut nicht für ihn, wir sind nicht einmal miteinander befreundet, wie kommst du überhaupt auf so eine Idee?“
Ich versuche ruhig zu bleiben, aber dieser enge Raum macht mich nervös.
Sie schweigt und blickt auf ihren Verlobungsring, ein Rubinherz, das in Gold gefasst ist.
„Betrachte das einfach als Warnung. Ich habe gesehen, wie du ihn in der Bar angestarrt hast. Du siehst ihn ab sofort nicht mehr an, haben wir uns verstanden?“
Das Mädchen ist doch nicht ganz dicht! 
Ich stoße sie mit der Schulter beiseite, um die Toilette zu verlassen, und gehe wieder zu Tony, der mich schon erwartet. Wenn Marco Melissa heiratet, dann bin ich ihn endlich los. Seit einigen Jahren ist er hinter mir her, sendet mir glühende Liebesbriefe und sagt mir, dass ich ihn an Bianca erinnern würde. Ich habe darüber mit niemandem gesprochen, aber er macht mir wirklich große Angst. Allerdings würde ich ihm das niemals zeigen.
„Du hast dir ja ordentlich Zeit gelassen! Ich musste die ganze Zeit die Blicke dieser Idioten aushalten. Sie haben mich angesehen, als wäre ich der letzte Dreck, dabei weiß ich nur zu genau, dass mich die Hälfte davon schön wie einen jungen Gott findet. Und ein Drittel hätte mich gern zum Liebhaber.“
Ich muss herzhaft lachen, als wir das Sia verlassen, und würdige die Bande keines Blickes.
„Das war das letzte Mal, dass wir einen Fuß in diese Bar gesetzt haben, Tony“, sage ich, nachdem ich sichergestellt habe, dass niemand uns hören kann. „Meine Cousine hat mir den Weg versperrt. Sie glaubt immer noch, ich würde versuchen, Marco zu verführen.“
„Sie ist verrückt! Ich kann es kaum glauben, dass ihr miteinander verwandt seid. Als wenn du dich für einen Mann interessieren würdest, der Pomade benutzt … Das ist doch kompletter Unsinn. Meine liebe Sorella, du bist zu gut für diese Art von Umgang. Du bist sogar zu gut für mich!“
Ich bin Tony dankbar, nicht für seine Komplimente, die ich immer für überzogen halte, sondern dafür, dass er die Themen ins Lächerliche zieht, die zu schwer werden könnten, wie Bianca, Marco …
Auf dem Rückweg denke ich an LineOn und das neue Leben, das Tony und ich in Zukunft führen werden, während dieser laut über die Vornamen seiner künftigen Kinder nachdenkt.
„Meinst du, man hat das Recht, seine Tochter Cachemire Louboutin zu nennen? Und seinen Sohn? Fällt so etwas schon unter Autoritätsmissbrauch?“
Ich lache und fasse nach seiner Hand. Selbst wenn ich den Mann meines Lebens niemals kennenlernen werde, so weiß ich doch zumindest, dass Tony immer für mich da sein wird!
2. Begegnung mit Batman
Mona, du musst wirklich mehr schlafen. Sonst hast du in zehn Tagen einen Teint wie Frankenstein!
Ah! Diese seltsame innere Stimme, die mich immer wieder ermahnt! Sicher hat jeder so eine innere Stimme, aber ich habe den Eindruck, meine ist besonders hartnäckig! Doch sie hat natürlich recht, ich sollte mich unbedingt mehr schonen. Vor knapp drei Tagen habe ich meine Arbeitsstelle bei LineOn angetreten, und seither ist Langeweile ein Fremdwort für mich. Ich arbeite wie eine Besessene, denn Alexandra Carter hat mir ein Dossier an den Kopf geworfen, das ich in einigen Tagen dem Unternehmensvorstand vorstellen soll! Dem Unternehmensvorstand, den ich bisher noch nicht kennengelernt habe. Was den Druck angeht, bin ich gut bedient, sehr gut sogar! Ich habe schon eine Idee, ich meine sogar eine überzeugende Idee, aber wenn ich dem Genie gegenüberstehe, der dieses Unternehmen gegründet hat, möchte ich mich natürlich nicht blamieren.
Glücklicherweise habe ich mich hier sehr schnell eingelebt und fühle mich wohl. Das liegt vor allem an Claire Beldyear, mit der ich mir ein riesiges Büro teile. Ein Büro, das zu einem großen Teil von wunderschönen Grünpflanzen eingenommen wird. Wie Claire hätte ich auch gern ein paar Pflanzen neben meinem Schreibtisch stehen, aber da es hier keinen Tony gibt, der sie gießt, würden sie eines sicheren Todes sterben. Und ich möchte keinesfalls den Eindruck erwecken, ich sei nachlässig. Ich habe einige persönliche Gegenstände mitgebracht: ein kleines Kissen, das meine Urgroßmutter Florentine genäht hat, und ein altes Familienfoto, auf dem meine Eltern, Bianca und ich abgebildet sind. Dieses Foto bedeutet mir sehr viel. Das Unternehmen betont in seiner Begrüßungsbroschüre, jeder Mitarbeiter solle seinen Arbeitsplatz nach seinem Geschmack einrichten. Wer effizient arbeiten will, muss sich an seinem Arbeitsplatz wie zu Hause fühlen … und ich befolge alles, was in der Begrüßungsbroschüre steht, bis ins kleinste Detail – ich bin und bleibe eben eine unverbesserliche Musterschülerin. Neu ist für mich allerdings, hier eine Freundin gefunden zu haben!
Claire strahlt Vertrauen aus. Ich finde sie wirklich liebenswert, und es tut mir gut, in meinem Umfeld eine Frau zu haben, die unter 60 Jahre alt ist. Ich habe niemals Freundinnen gehabt. Als ich klein war, war ich das, was man einen halben Jungen nennt. Mit kurz geschnittenem Haar versäumte ich unter keinen Umständen ein Baseball-Match und spielte Räuber und Gendarm … Wie alle echten Italiener träumte auch mein Vater nach Biancas Geburt von einem Stammhalter. Ich glaube, ich wollte ihm durch mein jungenhaftes Verhalten sagen: „Sei nicht enttäuscht, Papa, ich bin kein echtes Mädchen.“
Wir waren eine große Rasselbande, die unser Viertel unsicher machte, und Tony war dabei. Zusammen haben wir alle möglichen Streiche ausgeheckt. Die anderen Mädchen verstanden nicht, warum ich keine langen Locken und Röcke tragen wollte, aber damit konnte man eben keinen Kopfstand machen. Auch spielte ich nicht gern mit Puppen, sondern war sehr sportlich und raufte mit den Jungs. Die Mädchen fanden mich seltsam, verstanden nicht, warum ich immer mit den Jungs umherzog, aber das war mir absolut egal. Dann sind wir eines Sommers nach Rocheuses in die Ferien gefahren. Ich war 11 Jahre alt, Bianca 15. In jenem Sommer bin ich zur „Frau“ geworden. Es kam zu früh, zu unvermittelt für mich. Plötzlich entwickelten sich meine Brüste, meine Hüften … Ich kann mich noch an Tonys entgeisterten Gesichtsausdruck erinnern, als wir uns im September wiedersahen. Ich hatte mich in den Ferien in ein Mädchen verwandelt! Es hat ihn zwar nicht gestört, aber erst sehr viel später wurde mir klar, warum es nun für die anderen Jungs mit mir nicht mehr das Gleiche war. Sie haben sich mir gegenüber anders verhalten und ein Schild an ihre Hütte genagelt, auf dem „Für Mädchen verboten“ stand. Das war sehr schwer für mich.
Plötzlich war ich allein, und das war der Zeitpunkt, zu dem ich mich dann meinem Projekt, „Klassenbeste“ zu werden, verschrieben habe. Ich war zwar nicht intelligenter als die anderen, aber ich hatte einfach nichts anderes zu tun. Ich hatte ja auch keine Freundinnen, meine ganze Kindheit über hatte ich die Mädchen schließlich links liegen gelassen … Und jetzt war ich allein. Umso mehr freut es mich jetzt, in Claire eine Vertraute gefunden zu haben!
„Ich muss heute außerhalb der Firma essen, Mona. Mein Vater kommt in die Stadt … Macht es dir etwas aus, allein zu essen?“
Ich sehe Claire zu, wie sie ihr rosa Kleid im Vichykaro zurechtzupft. Mit ihren blonden Locken, ihrem kirschroten Mund und den runden Kinderbäckchen sieht sie aus wie ein Pin-up-Girl aus den 50 er-Jahren. Sie ist 28 Jahre alt, wirkt aber viel jünger. Ihre großzügigen Rundungen wirken beruhigend und sogar sexy!
„Du siehst gestresst aus. Siehst du deinen Vater nicht so oft?“, frage ich sie.
Sie lächelt und steckt sich eine wolkenförmige Spange ins Haar, die eine rebellische Strähne im Zaum halten soll.
„Nein, wir sehen uns nicht so häufig, aber wir verstehen uns sehr gut! Nein, wegen des Treffens mit ihm bin ich nicht gestresst. Es ist nur so, dass Léo heute zurückkommt, darum möchte ich, dass meine Unterlagen tadellos sind … Und ich freue mich so, ihn wiederzusehen!“, sagt sie und wird dabei rot.
„Ah, der berühmte Gott Carlson wird uns die Ehre geben und ich werde ihn ENDLICH persönlich zu Gesicht bekommen!“, antworte ich amüsiert.
Ich liebe es, sie mit unserem Chef aufzuziehen. Dieser Mann ist ihr Ein und Alles und mit Abstand ihr bevorzugtes Gesprächsthema. Ich habe plötzlich das eigenartige Gefühl, ihn schon sehr gut zu kennen … selbst wenn meine Kollegin, wenn ich es mir recht überlege, eigentlich auch nicht allzu viel über ihn weiß.
Nach Aussage von Claire hat dieser Mann einfach alles, was ein Mann haben sollte, und noch einiges mehr! Er soll attraktiv, lustig, intelligent, streng aber gerecht, brillant, faszinierend usw. sein. Wenn sie sein Äußeres beschreibt, bin ich mir sicher, sie übertreibt. Wenn ein solcher Mann wirklich existieren sollte, dann möchte ich ihn wirklich unbedingt kennenlernen. Ich weiß zwar nicht, ob wir uns verstehen werden, aber er fasziniert mich. Weniger wegen Claires Lobreden, sondern eher aufgrund dessen, was er hier in diesem Unternehmen auf die Beine gestellt hat. Sobald ich mich für eine Neuerung oder eine Idee begeistere, antwortet man mir: „Ja, das hat Léonard eingeführt.“ Hier ist beispielsweise alles so organisiert, dass wir uns um nichts anderes als um unsere Arbeit kümmern müssen. Im Gebäude nebenan gibt es eine Kinderkrippe, in der jeder Angestellte von LineOn mit Kind vorrangig einen Platz erhält. Es gibt einen Näh- und Bügeldienst. Jeden Donnerstag haben wir die Möglichkeit, uns Körbe mit Fair-Trade-Früchten und Gemüse in Bioqualität liefern zu lassen. Man verliert weniger Zeit mit Einkaufen und darüber hinaus ernährt man sich gesünder. Es gibt zahlreiche Seminare, in denen wir uns persönlich und beruflich weiterbilden können. Claire hat im vergangenen Jahr an einem dieser Seminare teilgenommen. Sie hatte Angst, vor Gruppen zu sprechen, und nach drei Tagen konnte sie ihre Angst überwinden. Die Times hat dem Gebäude von LineOn sogar eine ganze Doppelseite gewidmet. In dem Artikel wurde es als ein einzigartiges Modell beschrieben, von dem man hoffe, dass es Schule machen würde, so wohl würden sich die Angestellten darin fühlen.
Bei LineOn gibt es einen Fitnessraum im Untergeschoss und sogar einen Raum, in dem man ein Nickerchen machen kann. Bei einer Japanreise fand Léonard Carlson heraus, dass die Depressions- und Stressrate sinkt, wenn sich Menschen an ihrem Arbeitsplatz ausruhen können. Zudem fördert es die Harmonie zwischen den Mitarbeitern. So eine Art von Initiative kann nur von einem guten, wohlwollenden Menschen stammen. Ich möchte wirklich wissen, wie er aussieht …
Claire macht sich auf den Weg, um sich mit ihrem Vater zu treffen, und ich beschließe, einen Spaziergang durch das Viertel zu machen. Im Financial District gibt es zwar nichts Spannendes, aber sobald man die Wolkenkratzer hinter sich lässt, entdeckt man den Hudson River, und der ist wirklich einmalig! Vom Battery Park aus kann ich die Freiheitsstatue bewundern, die ruhig über die An- und Abreise der Besucher aus aller Welt wacht. Die Amerikaner halten ihr Land für das Land der tausend Möglichkeiten, in dem jeder Traum wahr werden kann. Diese Statue ist meines Erachtens das eindrucksvollste Symbol dieser Philosophie. Ich denke an die vielen Einwanderer auf Ellis Island, die hier mit nichts als einem Koffer voll Hoffnungen und Träume ankamen. Auch meine Eltern waren Einwanderer. Sie haben Florenz in Italien verlassen, wo es ihnen wirklich schlecht ging, um hier eine Familie und ein Geschäft zu gründen. Sie sind dort auf Ellis Island angekommen. Jetzt träume ich von einem Leben, das sie stolz machen wird. Papa hier unten und Mama dort oben.
Ich schaue kurz nach oben, dann kaufe ich mir eine große Brezel, die ich esse, während ich das Wasser betrachte. Kein Wölkchen steht am Himmel, die Wasseroberfläche glitzert silbern im Sonnenlicht. Ich fühle mich wohl, doch mir fehlt etwas. Seit ein paar Tagen fühle ich mich irgendwie leer. Zunächst hielt ich es für eine normale Begleiterscheinung des anstrengenden Einstellungsverfahrens bei LineOn. Schließlich habe ich dafür den gesamten August geopfert. Ich musste zahlreiche Gespräche führen und war sehr gestresst. Daher kam es mir nur normal vor, jetzt total erledigt zu sein. Aber nun haben wir Anfang September, ich wurde eingestellt, und noch immer habe ich das Gefühl, es läuft noch nicht richtig rund.
Das ist doch seltsam, ich habe eigentlich alles, was man sich wünschen kann: Eine Arbeit, die zählt und die mich weiterbringt, einen tollen Freund, mit dem ich Tränen lachen kann, der mich tröstet und der ‒ als Tüpfelchen auf dem i ‒ mit mir endlos Tatsächlich … Liebe anschaut, wenn ich Lust darauf habe. Mein Vater ist wieder glücklich liiert und ich mag meine Stiefmutter sehr. Und auch wenn nicht alles rosig ist und ich in meinem Leben bereits zwei schreckliche Verluste hinnehmen musste, glaube ich doch nicht, mich beklagen zu dürfen. Doch mir scheint, als könne all das meine Einsamkeit nicht aufwiegen. Während ich so in Gedanken versunken bin, sende ich Tony eine SMS.
[Glaubst du, dass ich eines Tages jemanden kennenlernen werde? Oder werden wir beide am Ende doch noch heiraten?!]
[Sorry, aber wenn ich schon eine Frau heirate, dann wird das Katy Perry sein, mein Schatz. Weißt du, Sorella, du kannst haben, wen du willst, aber du machst es den Männern ja auch nicht leicht. Du gibst ihnen einfach nicht die Gelegenheit, dich zu verführen!]
[Das stimmt ja gar nicht!]
Aber eigentlich hat er recht. Ich hatte in meinem bisherigen Leben nur zwei Liebesabenteuer. Das erste im Gymnasium mit dem Jungen, der mich auf den Abschlussball begleitet hat. Wir beide waren Mitglied im naturwissenschaftlichen Club und beide sehr nervös und unerfahren. Das war nett, vielleicht sogar süß, aber absolut nicht romantisch und eher anstrengend. Ich war erleichtert, als er nach Kalifornien zog, um dort zu studieren.
Dann war ich mit jemandem an der Uni zusammen, aber das hat nur ein paar Monate gedauert. Genau so lange, bis mir klar wurde, dass er ein Macho war, noch dazu nicht besonders intelligent, sehr sparsam (um nicht zu sagen geizig bis auf die Knochen) und absolut nicht romantisch. Seither habe ich mein Liebesleben ziemlich vernachlässigt.
[Wenn das nicht stimmt, dann gehst du sicher heute Abend mit meinem Freund Jonathan essen. Das ist der Grafiker, den du dich zu treffen weigerst, weil du nicht weißt, „für welche Art Mann du dich entscheiden sollst!“]
[Mit heute Abend bin ich einverstanden! Gib zu, dass dich das überrascht, oder?]
Weiß der Himmel, wieso ich mich zu dieser Antwort habe hinreißen lassen. Ich habe zugestimmt, weil Tony mich provoziert hat, aber Jonathan gefällt mir überhaupt nicht. Ich kenne ihn nicht, aber ich habe einige Fotos von ihm gesehen, und alles, was Tony mir von ihm erzählt hat, lässt mich eher kalt. Aber vielleicht ist es wirklich an der Zeit, dass ich mal aus meinem Schneckenhaus herauskomme. Schließlich kann man niemanden kennenlernen, nur weil uns jemand etwas über die Person erzählt. Sonst hätte ich mich längst in Léonard Carlson verliebt, nach all dem, was ich bereits über ihn gehört habe.
Ich wüsste wirklich zu gern, wie er aussieht …
Das Treffen heute Abend macht mir jetzt schon schlechte Laune. Ich habe keine Lust auszugehen, ich möchte schlafen.
Wie bescheuert bin ich eigentlich, immer muss ich das letzte Wort haben … Das wird mir eine Lehre sein!
Ich kehre ins Büro zurück und verscheuche meine Gedanken an das unerfreuliche Treffen heute Abend. Ich betrachte das wunderschöne Gebäude, das Gegenstand meiner konstanten Bewunderung ist, als plötzlich eine schwarze Limousine vor dem Haupteingang hält. Aus dem Auto steigt ein sehr großer Mann. Ich kann ihn nicht gut erkennen. Neugierig verlangsame ich meinen Schritt. Seit ich hier bin, ist das eine meiner neuen Lieblingsbeschäftigungen: die Personen beobachten, die in das Gebäude hineingehen. Alle haben irgendwie etwas Besonderes.
Der Mann trägt einen schwarzen Maßanzug, der seine langen, schlanken Beine und seine breiten, gut entwickelten Schultern hervorragend zur Geltung bringt.
Er ist nicht nur sportlich, er hat auch noch einen guten Geschmack!
Ich betrachte seine halblangen schwarzen Locken. Ich hatte schon immer eine Schwäche für Männer mit schönem Haar. Übrigens zwinge ich Tony dazu, sich sein Haar wachsen zu lassen.
Ich verliere den Unbekannten aus dem Blick und trete zu einer Gruppe Studenten, die vor den Aufzügen warten. Wir steigen gemeinsam ein. Ich denke gerade an all das, was ich heute tun muss, als ich einen Blick auf mir ruhen spüre. Instinktiv hebe ich den Kopf, und der Mann im schwarzen Anzug wendet rasch seinen Blick ab. Ich habe gar nicht bemerkt, dass er eingestiegen ist. Sein Gesicht kann ich leider nicht sehen. Vielleicht ist das einer der Investoren, die heute an der Vorstandssitzung teilnehmen werden. Er hat die Eleganz und das Charisma von erfolgsverwöhnten Menschen oder er ist ein reicher Sprössling, der sich darin gefällt, die besonders teuren und angesagten Aktien von LineOn zu kaufen …
Die lärmende Gruppe steigt im zweiten Stock aus.
Jetzt sind wir allein im Aufzug und der plötzlich leere Raum schüchtert mich ein.
„Welche Etage?“
Die angenehme Stimmlage des Mannes überrascht mich äußerst positiv. Er hat nur zwei Worte gesprochen und schon läuft mir eine Gänsehaut den Rücken hinunter. Der Ton war nicht liebenswürdig und auch nicht aggressiv. Schlicht und ergreifend … kalt. Als gute Latina habe ich Probleme mit Menschen, die zu streng und verschlossen sind, und doch entfacht die Frage in genau diesem Augenblick, egal, wie eiskalt sie auch immer gestellt sein mag, in meinem Bauch ein Feuer. Ich bin nicht besonders gefühlsbetont, aber hier hat sich soeben etwas ganz Besonderes ereignet, und ich spüre, wie mein Körper von oben bis unten bebt.
Jetzt beruhige dich mal! Bring deine Haare wieder in Ordnung. Mann oh Mann! Und dein Rock hat sich eingerollt. Du könntest die Brust herausstrecken. Nein, nicht die Brust! Das ist nicht besonders elegant. Halte dich gerade. Lächle.
„Äh … siebte Etage. Vielen Dank, Mister.“
Mister … pfff … Warum nicht gleich Meister?!
Noch immer habe ich sein Gesicht nicht gesehen. Ich wünschte, er würde noch etwas sagen, ich glaube, ich habe einen herrlich britischen Akzent wahrgenommen.
Britisch … wie Léonard Carlson?!
Ich betrachte ihn von oben bis unten und mir wird klar, dass dieser Mann hier nicht mein Chef sein kann. Er hat so gar nichts von einem Steve Jobs oder von einem Mark Zuckerberg … Er sieht eher aus wie ein Modell.
Er blickt in Richtung Bedienfeld des Aufzugs und tippt auf seinem ultramodernen Smartphone herum. Ich betrachte seine Hände und fange an zu zittern. Sie sind groß, kräftig. An seinem männlichen Handgelenk trägt er eine elegante Armbanduhr. Im Ziffernblatt lässt sich die ganze Uhrmacherkunst bewundern … Sie sieht antik aus und unterscheidet sich angenehm von den protzigen Breitlings, die für meinen Geschmack zu sehr ins Auge stechen.
Die Türen schließen sich automatisch und werfen ein verschwommenes Abbild vom Gesicht des Unbekannten zurück. Meine Augen wandern seinen Nacken hinunter. Er hat einen feinen Bart, der an seinen Wangen hochsteigt und dann in sein Haar übergeht. Ich erkenne eine feine Nase, ein markantes Kinn und schwarze Brauen, mehr nicht.
Dritte Etage.
Er hat auf einen einzigen Knopf gedrückt. Daraus schließe ich, dass er das gleiche Ziel hat wie ich. Was könnte ich nur sagen?
„Oh! Unglaublich, wir fahren ja in die gleiche Etage!“ oder „Die 7, das ist gut. Die 7  ist eine gute Zahl. Die mag ich sehr gern. Wie die 9.“ Oder vielleicht: „Glauben Sie an Liebe auf den ersten Blick?“
Bei diesen Gedanken muss ich lachen. Er dreht sich kaum um. Hat ihn das vielleicht verärgert? Oder gestört? Oder durcheinandergebracht?
Wenn man schon nicht mehr vor sich hin lachen darf!
Es ärgert mich, dass er sich nur mit seinen Mails beschäftigt. Zu gern würde ich seine Augen sehen. Er scheint wirklich sehr attraktiv zu sein. Und er riecht auch noch gut. Er verströmt einen Duft, der unaufdringlich und trotzdem präsent ist. Eine Mischung aus frisch gebügelter Baumwolle und elegantem Aftershave. Er hat es vorgezogen, sich nicht von oben bis unten mit Moschus und Minze einzusprühen, ein Duft, von dem die meisten Männer annehmen, dass ihnen die Frauen dann willenlos zu Füßen liegen. Ein Mann wie er hat ohnehin keine Tricks nötig. Er kann mit Sicherheit alle Frauen haben, die er will. Dann ist er sicher sehr eingebildet. Und ich verabscheue eingebildete Männer.
Trotzdem möchte ich, dass er sich umdreht, doch wenn ich noch näher an ihn herangehe, finde ich mich nachher wegen sexueller Belästigung auf dem Polizeirevier wieder.
Fünfte Etage, mein Herz krampft sich zusammen.
Mona, wir haben das gleiche Ziel! Du wirst ihm oben im Büro wieder über den Weg laufen, also entspann dich und sei geduldig.
Claire kennt LineOn und seine Besucher aus dem Effeff. Sie hat von allen einen Steckbrief im Kopf, selbst von den Laufburschen. Sie wird mir zumindest seinen Namen und Vornamen nennen können. Und auch, was er hier macht. Dann muss ich nur noch nachsehen, was im Internet über ihn steht … Auch wenn mir das nicht viel nützen wird. Ich werde ihn mit Sicherheit nicht anrufen oder ihm eine Mail schicken, etwa in der Art: „Hallo, ich bin das Mädchen aus dem Fahrstuhl!“
Er schaltet sein Handy aus. Dabei rutscht sein Anzugärmel leicht hinunter und gibt den Blick auf sein Handgelenk frei, auf dem ein roter Stempel in Form einer Mickey Mouse thront. Diese kleinen Stempel findet man häufig bei Kinderspielzeug. Ich lächle sanft, doch dann wird mir klar, was das heißt: Höchstwahrscheinlich hat er Kinder. Mein geheimnisvoller Geliebter (nichts Geringeres als das) hat eine Familie. Was für ein Drama …
Wieso hat er mir das nicht gleich gesagt, sondern zugelassen, dass ich mich fünf Etagen lang mit ihm befasse? Sicher, es stimmt, er hat mir nichts vorgemacht, aber trotzdem. Er soll sich um Himmels willen endlich umdrehen!
Siebte Etage, und plötzlich lässt uns ein ohrenbetäubender Lärm zusammenzucken. Das Licht geht aus und dann knisternd wieder an. Das LED-Feld, in dem die Zahl 7 erscheinen sollte, blinkt.
Mein Gott, wir sind in der siebten Etage in einem Metallkäfig gefangen, der nur an ein paar Kabeln über dem Abgrund hängt.
Leichte Panik macht sich breit. Die Gefahren eines Aufzugs werden einem erst bewusst, wenn man darin stecken bleibt.
Der Unbekannte dreht sich um. Er öffnet den Mund, um etwas zu sagen, dann schweigt er und sieht mich mit seinen stechenden schwarzen Augen an und öffnet dabei leicht den Mund.
Genau in diesem Augenblick habe ich das Gefühl, als würden wir uns schon seit einer Ewigkeit kennen. Ich könnte sein Schweigen und die Art und Weise, wie er mich anstarrt, nicht deuten, aber ich weiß, dass ich nie mehr in meinem Leben einen schöneren Mann treffen werde als ihn. Mit 24 scheint es zwar ein wenig verfrüht, so etwas zu sagen, aber trotzdem.
Seine athletischen Schultern stehen im Gegensatz zu seinem fein geschnittenen, distinguierten Gesicht.
Ein Dandy mit einem sportlichen Körper.
Sein Blick ist offen, seine Lippen sind wohlgeformt, seine Nase ist lang und seine Augen sind sehr dunkel. Er ist charmant, wunderschön, beeindruckend. An seiner linken Braue befindet sich eine große Narbe, die ihn noch attraktiver macht. Noch immer starrt er mich an. Ich versuche ein Lächeln. Er fasst sich wieder.
„Ich rufe den Sicherheitsdienst. Das wird nicht lange dauern. Das ist doch unfassbar, dass man im 21. Jahrhundert einfach so stecken bleibt!“
Das Einzige, was ich unfassbar finde, ist vor allem diese Stimme: dunkel, autoritär und völlig unwiderstehlich, sie lässt mich erröten. Dieser Mann hat einfach alles …
Er dreht sich rasch um, drückt auf den Alarmknopf, wartet fünf Sekunden und drückt dann wieder auf den Knopf. Gebannt verfolge ich seine Gesten. Er hebt sein Telefon hoch, um Empfang zu bekommen, dann drückt er auf alle Knöpfe und löst wieder den Alarm aus. Er versucht sein Menschenmögliches. Da ich im Moment nichts zu tun habe, lese ich, was auf dem Schild neben der Tür steht.
„Ich wüsste nicht, was die Seriennummer des Aufzugs und das Datum der letzten Inspektion uns jetzt nützen sollten“, knurrt er trocken, während mir klar wird, dass das in der Tat nichts bringt.
Trotzdem ist das kein Grund, so mit mir zu sprechen. Egal, wie toll er auch aussieht! Und dieser Ton … Ist er etwa arrogant?
„Klar, auf alle Knöpfe zu drücken wie ein Kind, das zu viel Zucker gegessen hat, hilft uns in dieser Situation natürlich eher weiter!“
So, da hast du es. Es freut mich, dass ich es ihm gegeben habe!
Alles in allem bin ich zufrieden mit mir. Doch als ich jetzt sehe, wie sich seine Miene verfinstert und er mich anstarrt, tut mir mein plötzlicher Ausbruch schon fast wieder leid. Er sieht autoritär aus und ist es sicher nicht gewohnt, dass man ihm widerspricht. Er mag ja schön und sexy sein, aber ich mag es nicht, wenn jemand so unangenehm auftritt, vor allem nicht, wenn ich kurz vorher noch mit angenehmen Gedanken an ihn beschäftigt war.
„Es tut mir leid, aber ich habe Termine, ich habe wichtige Dinge zu tun. Das heißt, je schneller wir hier wieder rauskommen, desto weniger Verspätung werde ich haben“, sagt er verärgert.
„Sie denken wohl, ich drehe hier nur Däumchen? Ich bin noch in der Probezeit, gebe alles, also wenn hier jemand aus diesem verdammten Aufzug rauskommen muss … dann bin das doch wohl ich, vor allem weil ich hier mit jemand so Unfreundlichem eingesperrt bin!“
Er fängt an zu lächeln, unsicher und bezaubernd. Eine Sternschnuppe, die genauso schnell wieder verschwindet, wie sie aufgetaucht ist. Dann wendet er mir den Rücken zu, während mich erneut der Pfeil des Cupidos getroffen hat. Ich bin zwischen Ärger und Wunsch hin- und hergerissen. Gerade habe ich den Impuls, ihm zu sagen, dass ich es nicht so gemeint habe, als ein Rauschen aus der Sprechanlage des Aufzugs kommt.
„Hallo? Können Sie mich hören?“, fragt eine Männerstimme, die aus sehr weiter Entfernung zu kommen scheint.
„Wir stecken fest!“, meldet sich mein mysteriöser Leidensgenosse, der immer noch total angespannt und in Eile ist.
„Die Panne tut uns sehr leid, aber machen Sie sich keine Sorgen, wir holen Sie sofort da raus. Treten Sie von der Tür weg, ich werde sie öffnen.“
Er weicht einen Schritt nach hinten und tritt mir dabei auf den Fuß. Ich jammere, bin jetzt selbst genervt. Er entschuldigt sich und legt seine Hand auf meine, damit ich mein Gleichgewicht wiederfinde.
Was für ein Schock!
Ob es Liebe auf den ersten Blick gibt, kann ich nicht sagen, aber ich weiß jetzt, dass es möglich ist, sich bei der ersten Berührung in jemanden zu verlieben. Seine Haut an meiner raubt mir schlicht den Atem. Eine Sekunde lang sieht er mich an und es kommt mir vor, als sei ich nackt. Ganz gegen alle Erwartung weiche ich heftig zurück. Ich weiß nicht, was mich dabei geritten hat. Als wenn mir diese Anziehungskraft, dieser emotionale Schock, zu groß wäre und mir Angst machte. Ich bin ein Verstandesmensch, und all das, was mir passiert ist, seit ich in diesen Fahrstuhl gestiegen bin, erscheint mir völlig surrealistisch und ist meilenweit von dem entfernt, was mir sonst so zustößt. Elektrizität jedoch ist etwas Reales. Vor Scham werde ich rot und starre auf meine Schuhe.
Die Türen öffnen sich und mir wird klar, dass mir mein aggressives Verhalten vielleicht die Gelegenheit geraubt hat, jemanden kennenzulernen. Ich hole tief Luft. Ich könnte ihm etwas Versöhnliches sagen. Dabei denke ich an so etwas wie:
„Noch eine Minute länger und wir hätten uns geschlagen!“
„Was für ein Abenteuer! Sollen wir noch einen Kaffee zusammen trinken und darüber sprechen?“
„Möchten Sie mich heiraten?“
Ich habe die seltsame Angewohnheit, mir Äußerungen dieser Art vorzustellen, wenn ich eine außergewöhnliche Situation überstehen will.
Etwa zehn Mitarbeiter von LineOn, darunter Alexandra und Claire, stehen vor der Tür und applaudieren uns. Ich lächle geniert, bis mir klar wird, dass ich gar nicht im Zentrum der Aufmerksamkeit stehe.
Claire und Alexandra stürzen sich gemeinsam auf den großen Dunkelhaarigen.
„Léo, als ich erfahren habe, dass du im Fahrstuhl feststeckst, habe ich den Concierge angebrüllt, er solle das sofort in Ordnung bringen. Wir haben hier gewartet und bestimmte Kunden müssen heute Abend schon zurückfliegen“, sagt sie, während sie SMS verschickt.
„Ist alles in Ordnung? Geht es Ihnen gut, möchten Sie etwas trinken, Léonard?“, fragt Claire mit einer honigsüßen Stimme, die ich an ihr noch nicht kenne.
Doch plötzlich fällt der Groschen.
LÉONARD … MEIN GOTT … WIE … LÉONARD CARLSON
Mir steigt das Blut in die Schläfen. Dieser gut aussehende, mysteriöse Mann ist mein Chef, der Unternehmensvorstand von LineOn, der Mann, der Claire zum Träumen bringt, das Genie der sozialen Netzwerke. Ja, alles ist in Ordnung … Léonard Carlson ist nicht nur brillant und Milliardär, sondern sieht auch noch aus wie ein junger Gott. Glücklicherweise hat er einen rüpelhaften Charakter, sonst müsste man ihn heiligsprechen! Doch dann wird mir bewusst, dass ich ihn als hyperaktives Kind mit einem zu hohen Zuckerkonsum bezeichnet habe und dann noch vor ihm zurückgewichen bin, als wolle er mich angreifen.
Oh mein Gott! Ich habe mich gerade in meinen Chef verliebt! Oh mein Gott! Man wird mich feuern! Oh mein Gott! Er sieht so unglaublich sexy aus! Wie kann ich mich nur wieder fangen? Und diese unglückliche Entwicklung umkehren? Vielleicht hat er aber auch gar nicht so einen schlechten Eindruck von mir.
Nachdem sich die Aufregung etwas gelegt hat, wendet sich Claire mir zu.
„Es tut mir leid, Mona, ich habe dich gar nicht gesehen. Warst du mit Léo im Fahrstuhl? Geht es dir gut?“
Ich nicke lächelnd. Alexandra kommt auf mich zu und gibt mir ein Zeichen.
Oh nein! Sie wird mich jetzt meinem Chef vorstellen. Was für eine peinliche Situation! Seine Haut ist so weich …
„Léonard, ich möchte dir Mona Caprisi vorstellen. Sie kommt in dein Forschungs- und Entwicklungsteam. Du hast ihren Lebenslauf für gut befunden, erinnerst du dich?“
Léonard sieht mich triumphierend von oben bis unten an und lässt sich mit seiner Antwort Zeit. Als würde er bis ins Detail den Ratschlag meines Vaters beherzigen, dem ich leider nie gefolgt bin: „Bevor man spricht, sollte man seine Zunge sieben Mal im Mund herumdrehen.“
Hätte ich das besser mal getan, als Léonard Carlson zu beleidigen. Und mich in Fantasien über ihn zu ergehen. So ganz nebenbei.
„Es freut mich, Miss Caprisi! Ich hoffe, wir werden viele großartige Projekte zusammen abwickeln und es wird Ihnen nicht zu unerträglich sein, mit jemanden zusammenzuarbeiten, der derart unfreundlich ist wie ich.“
Alexandra hört schon nicht mehr hin. Claire runzelt die Stirn, und ich möchte am liebsten im Boden versinken.
„Ich bin sicher, dass wir sehr gut im Team zusammenarbeiten werden“, antworte ich mit einem Rest an Sicherheit in meiner Stimme.
Es ist schon seltsam, wie man seinen Kummer manchmal problemlos kaschieren kann.
Er nickt kurz mit dem Kopf, ein charmantes Lächeln auf den Lippen.
Dann sehe ich, wie er sich entfernt, während mich Claire vertraulich einhakt. Ich bin wie betäubt, ganz benommen, wie nach einem Spiel oder einem langen Arbeitstag. Ich weiß nicht, was ich habe, sicher brüte ich etwas aus. Mir ist erst heiß, dann kalt, mein Herz schlägt mir wie verrückt im Halse, während Claire im Plauderton auf mich einredet: „Was für ein Glück! Mit Léo im Fahrstuhl stecken zu bleiben! Das ist ja traumhaft!“
Ich drehe mich um und sehe, dass Léo mich von Weitem ansieht. Er spricht mit Alexandra. Auch sie dreht sich jetzt um.
Da haben wir es ja schon, er weist sie an, mich zu entlassen. Er sieht so hart und kalt aus mit seinem englischen Akzent und seinen undurchdringlichen Augen.
Ich atme tief ein, um mich wieder zu konzentrieren … Etwas anderes bleibt mir ja auch gar nicht übrig. Ich arbeite, um alles andere zu vergessen … Das hier ist vielleicht mein letzter Tag bei LineOn.
***
Den Rest des Nachmittags zucke ich jedes Mal zusammen, wenn jemand in unser Büro kommt. Und das kommt recht häufig vor! Die Ankunft von Léonard wird wie die Rückkehr des Messias gefeiert, alle zerreißen sich in ihrem Eifer, die Projekte voranzutreiben. Ich habe jedes Mal Angst, wenn ich eine Mail öffne, die von Alexandra kommt … aber ich werde nicht entlassen. Es ist so, als sei gar nichts geschehen! Ich bin meinem attraktiven Chef sogar zweimal im Büro begegnet, wobei er mich nicht einmal angesehen hat, was ich schweren Herzens zugeben muss, zumindest kam es mir so vor.
Vielleicht hat er aber auch einfach etwas anderes zu tun, als mit mir herumzuturteln, denn er steht immerhin an der Spitze einer numerischen Revolution, die die Welt verändern wird!
Langsam räume ich meine Sachen zusammen.
„Oh! Ich sehe, dass du Kummer hast! Sollen wir zusammen etwas trinken gehen?“, fragt mich Claire mit einem liebevollen Lächeln.
Ich habe Lust, sie zu umarmen, aber das ist ganz und gar nicht meine Art. Sie soll meine Launen nicht abbekommen, vor allem weil ich sie so mag.
„Nein, heute Abend findet das arrangierte Rendezvous mit diesem Unbekannten statt. Darauf habe ich überhaupt keine Lust.“
„Gut. Dann sag ihm das“, antwortet sie schlicht. „Mach dir keine Sorgen, ihr kennt euch nicht, das wird ihn nicht verletzen!“
„Ich mag das nicht, es ist mir peinlich, im letzten Moment abzusagen.“
„Gib mir seine Nummer. Ich mache das für dich“, sagt sie fröhlich.
„Was?“
Claire verblüfft mich. Sie denkt nicht in Problemen, sondern in Lösungen. Ich finde Jonathans Nummer in der letzten SMS von Tony. Der wird mich umbringen, wenn er erfährt, dass ich in letzter Sekunde einen Rückzieher gemacht habe.
Claire nimmt mein Telefon, tippt die Nummer ein und räuspert sich.
„Guten Tag, Jonathan, hier ist Mona!“
Ich sehe sie mit offenem Mund an. Sie fährt fort:
„Hör mal, es tut mir ehrlich leid, dass ich heute Abend nicht zu unserem Treffen kommen kann, aber ich habe gerade erst bei dieser neuen Arbeitsstelle angefangen und heute noch keine Minute für mich gehabt. Darüber hinaus bin ich eigentlich nicht so für diese arrangierten Treffen …“
Ich führe meine Hand an den Mund. Ich hätte mich nie getraut, ihm das zu sagen. Sie nickt, als hörte sie zu, was er ihr antwortet, und sagt dann noch, bevor sie auflegt:
„Gut. Dann sind wir ja einer Meinung. Ich wünsche dir ebenfalls, dass du dein Herzblatt findest, ganz ohne die Hilfe von … Tony!“
Entsetzt legt sie auf.
„Mein Gott, ich konnte mich plötzlich nicht mehr an den Vornamen deines Freundes erinnern! Gut, das ist also erledigt“, flötet sie leichthin und packt ihre Handtasche.
„Claire, ganz herzlichen Dank! Was hat er gesagt?“
„Auch er hat sich bei der Sache unwohl gefühlt, und er meint, wenn ihr euch eines Tages über den Weg laufen sollt, dann ist das eben Schicksal. Ist doch süß, oder?“
Ich lächle. Ja, er hat recht. Auch wenn ich weiß, dass das Schicksal bereits für mich gesorgt hat, als es mir heute Léonard Carlson schickte.
3. Alchimie
„Wenn du von deinem Chef sagst: ‚Es geht, er ist nicht hässlich. Ich meine, er sieht nicht schlecht aus. Vielleicht ist er ein wenig unterkühlt‘, dann machst du dich wohl über mich lustig, meine liebe Mona, oder? Du weißt doch, dass ich jede deiner Stimmlagen kenne und weiß, was sich dahinter verbirgt?“
Tony sitzt im Schneidersitz auf meinem Bett. Er trägt einen Morgenmantel und hat sich ein Handtuch wie einen Turban um den Kopf gewickelt. Ihm entgeht auch nicht die noch so kleinste meiner Gefühlsregungen.
Es ist Sonntag, und seit wir zusammen wohnen, steht an diesem Tag immer ein gemeinsamer Brunch auf dem Programm. Manchmal irgendwo in einem angesagten Lokal, in das mich mein Freund mitnimmt, oder im Warmen auf meinem großen Bett, aber um nichts in der Welt versäumen wir dieses „Familientreffen“.
Bisher bin ich Tonys Fragen über meinen mysteriösen Léonard Carlson erfolgreich ausgewichen, aber heute gibt es kein Entrinnen …
Wie soll ich ihm nur schildern, ohne mich dabei zu verraten, was mich schon seit einigen Tagen quält: Mein Verlangen wächst unaufhörlich, und ich werde immer genervter angesichts dieser Mauer aus Eis, durch die nicht die kleinste Gefühlsregung dringt. Was soll ich von seinen manchmal schon fast penetranten Blicken halten, in die ich jedoch nichts anderes hineindeuten kann als Professionalität … oder Verachtung.
„Ja, Fratello, er ist wirklich sehr attraktiv. Ich wollte es dir nicht sagen. Ich hatte Angst, dass du dann bei LineOn aufkreuzt, nur um einen Blick auf ihn zu werfen.“
Er lacht und wirft dabei seinen Kopf nach hinten, während ich mein Frühstücksei verspeise. Vielleicht habe ich keine Ahnung, wie man Pflanzen pflegt, aber ich kann kochen … Denn wenn man allein mit seinem Vater aufwächst, bleibt einem ja auch nicht viel anderes übrig!
„Das werde ich dir nicht antun, Sorella, das verspreche ich dir. Doch ich freue mich, dass du mit attraktiven Menschen zusammenarbeitest. Und ehrlich gesagt hatte ich mir auch schon gedacht, dass es bei LineOn einen hübschen Typen geben würde. Denn du brauchst jetzt morgens immer so lange, um dich zurechtzumachen …“, fügt er amüsiert hinzu und fährt dann fort: „Als ich mich dazu entschieden habe, mit dir zu zusammenzuziehen, war ein Grundgedanke dabei, dass zumindest das Badezimmer MEIN Reich sein würde. Doch jetzt motzt sich Miss Caprisi auf … Was für ein Mädel!“
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